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Die Wikinger in Ilomantsi?  
Oder: Wie kommen Runen nach Ostfinnland? 

Wechselnde Kontexte eines Begriffs  
und seiner Übersetzung(en)

Das nhd. Wort ‚Rune‘, das wir heute nur noch in 
der Bedeutung „Schriftzeichen“ kennen, und zwar 
eingeengt auf eine den Germanen eigentümliche 
Schrift, ist eine gelehrte Neubildung des 17. Jhs 
nach skandinav. Vorbild. In alter Zeit kommt es 
in allen germ. Dialekten reichlich vor […]. Früh 
wurde das Wort ins Finnische entlehnt als runo 
„Lied“. 

(Düwel 1968: 1)

Der Beitrag versucht, die Gründe ausfindig zu machen, die zur Verwendung 
des deutschen Wortes Rune in deutschsprachigen Touristikprospekten aus 
Ostfinnland und Publikationen über das finnische Nationalepos Kalevala 
führten und aufzuzeigen, wie bei Übersetzungen in der Ausgangskultur 
regionale Gegebenheiten und Größen ohne Rücksicht auf Vorwissen und 
Verständnishintergrund der zielkulturellen Adressaten vertextet werden bzw. 
wie in einem spezifischen Kontext Begriffe mit Benennungen verbunden 
werden, deren intendierte aktuelle Bedeutung von der konventionalisierten 
abweicht.
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1	 Ein irritierender Fall …

Als ich vor gut einem halben Jahrhundert zum ersten Mal nach Ilomantsi, der 
östlichsten Gemeinde Finnlands, kam, fiel mir auf, dass in den deutschsprachi-
gen Touristiktexten von einer „Strasse der Runen und Grenzen“ (fi „Runon ja 
rajan tie“) und von einer „Runensängerstube“ (fi „Runopirtti“1) die Rede war 
(Nordkarelien 1980). Das Vorkommen von Runen in diesem Teil Finnlands 
schien mir doch recht unwahrscheinlich. Bei genauerer Nachforschung stellte 
sich heraus, dass damit finnische Volksweisen im Kalevala-Versmaß gemeint 
waren, fi. runoja genannt, die der Arzt und spätere Professor für Finnische 
Sprache und Literatur Elias Lönnrot und seine Schüler vor allem in Karelien 
gesammelt hatten und welche dann das Material für die Schöpfung des fin-
nischen Nationalepos Kalevala bildeten. Zwar war mir das Kalevala bereits 
bestens bekannt, besaß ich doch schon damals die moderne Übersetzung von 
Hans und Lore Fromm, die 1965 in München erschienen war. Doch die Ver-
bindung mit den altgermanisch-nordischen Schriftzeichen wollte mir nicht so 
recht einleuchten. Der Rezeptionskontext2 ließ einen „semantischen Konflikt“ 
(Lenke/Lutz/Sprenger 1995: 194) erkennen, dessen Hintergründe mir zu die-
sem Zeitpunkt noch unbekannt waren.

Jedenfalls hat sich bis heute in bestimmten Kreisen an der Gleichsetzung 
von Runen mit runoja nichts geändert – ja, diese Gleichsetzung scheint sich 
zu etablieren, wie der betreffende Eintrag im Duden-online zeigt (s. 3.3). Auch 
weiterhin wird in den Touristiktexten von Ilomantsi dem deutschen Touristen3 
das Lexem Rune in unterschiedlichen Zusammensetzungen (in nicht immer 
grammatisch korrekten Texten) präsentiert. Zur Runensängerstube bzw. -hütte 

1	 Die wörtliche Übersetzung wäre hier „Runenstube“ / „Stube der (Kalevala-)Gesänge“.
2	 Kontext wird hier verstanden als der situative Rahmen, in dem ein Text produziert und re-

zipiert wird (beides kann, wie bei der Translation, sehr unterschiedlich sein) und der für die 
Sinngebung oft wesentliche Hinweise enthält, nicht als sprachlicher Kontext (heute: Kotext, 
vgl. Anm. 19).

3	 Der besseren Lesbarkeit zuliebe wird in diesem Beitrag auf das Gendern verzichtet – die un-
markierte, grammatisch maskuline Form steht hier nicht für Angehörige eines spezifischen 
biologischen Geschlechtes, sondern wird geschlechtsindifferent für soziologische Rollen ge-
braucht.
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ist ein ganzes Runendorf gekommen und die „Straße der Runen und der Gren-
zen“ ist Teil (oder identisch mit) der Touristikstraße „Via Karelia“ und heißt 
heute in der deutschen Übersetzung (wörtlich korrekt, aber ohne stilistischen 
„Mehrwert“) „Straße der Lieder und der Grenze“.4 

Rune als Benennung für Lieder bzw. Gesänge im Kalevala-Versmaß setzt 
also einen ganz speziellen Kontext voraus, der dem deutschen Durchschnitts
touristen nicht ohne weiteres zugänglich ist. Die Frage ist, wie es zu dieser 
Bedeutung kam und inwieweit die etymologische Verwandtschaft von Rune 
und runo (siehe z. B. Düwel 1968: 1) für diese spezielle Übersetzung verant-
wortlich ist. 

2	 Fallrelevante Daten und Sachverhalte 

Zum besseren Verständnis der im Titel angesprochenen Problematik seien hier 
einige fallrelevante Daten gegeben und Sachverhalte dargestellt. 

2.1	 Ilomantsi – abseits der Wikingerzüge nach Osten … 

Da der deutsche Durchschnittstourist das Wort Runen meistens in erster Li-
nie mit den germanisch-nordischen Schriftzeichen oder metaphorisch mit 
geheimnisvollen Zeichen verbindet, wird er sich eventuell fragen, was die 
Wikinger in dieser Gegend zu suchen gehabt hatten – die bekannten Wege 
nach Byzanz (nordisch „Miklagård“), dem heute Russland genannten Gebiet 
(dem „Gardarike“) und Vorderasien („Serkland“) verliefen doch südlich des 
Ladogasees (s. Oxenstierna 1966: 69). Zwar liegt Ilomantsi nur etwa 140 km 
nordöstlich dieses Sees, aber es hat keine wikingerzeitlichen Bodenfunde auf-
zuweisen. Der See selbst war Teil der Ostroute der (vor allem schwedischen) 
Wikinger. Insofern wäre das Vorkommen von Runen in der Umgebung des 
Sees durchaus denkbar. Allerdings wurden nur im Südosten des Sees Grab-
funde mit schwedischen und finnischen Beigaben gemacht und in Alt-Ladoga 

4	 https://viakarelia.fi/de/routen/die-strasse-der-lieder-und-der-grenze/ [31.10.2023].

https://viakarelia.fi/de/routen/die-strasse-der-lieder-und-der-grenze/
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sogar eine Runeninschrift5 entdeckt (Oxenstierna 1966: 67 f. u. Tafel 31). Die 
nördlichen und nordwestlichen Landstriche des Sees dürften dagegen seiner-
zeit wenig besiedelt und für die Wikinger kaum von Interesse gewesen sein. 

2.2	 Die Adressanten und ihre Erwartungen

Als Reiseziel ist Ilomantsi für Touristen nicht uninteressant. Neben seiner Lage 
– es liegt weiter im Osten als Petersburg und beherbergt den östlichsten Punkt 
der Europäischen Union – bietet es als größte orthodoxe Gemeinde Finnlands 
mit seinen karelischen Traditionen ein gewisses Maß an Exotik. 

Die deutschen Touristen, die bis hierher gelangen oder bewusst den Ort 
aufsuchen, lassen sich grob in drei Gruppen einteilen, für die das Gebote-
ne in einem unterschiedlichen Kontext steht. Da haben wir erstens den sog. 
Nordlandfreund, für den Finnland zu Skandinavien zählt und der vor allem 
Naturerlebnisse, interessante Landschaften sowie Ruhe und Einsamkeit sucht. 
Als zweite Gruppe wären die Finnlandfans zu nennen, die neben der eben ge-
nannten Reisemotivation auch besonders auf allgemeine, landestypische, viel-
leicht sogar exotische Kulturerlebnisse Wert legen. Und schließlich gibt es noch 
die folkloristischen Insider, die sich dieses Reiseziel bewusst ausgesucht haben, 
um z. B. auf den Spuren von Elias Lönnrot, dem Schöpfer des finnischen Na-
tionalepos Kalevala, zu wandeln. Rune als Bezeichnung für Kalevala-Gesänge 
dürfte am ehesten innerhalb dieser Gruppe bekannt sein.

2.3	 Die Sammlertätigkeit von Lönnrot und Europaeus 

Der Arzt (und spätere Professor für Finnische Sprache und Literatur) Elias 
Lönnrot kam auf seinen Wanderungen,6 die der Sammlung karelischen Lied-

5	 Transliteration in lateinische Schrift und deutsche Übersetzung bei Krause 1970: 100.
6	 Die dabei entstandenen Werke sind 1. Runokokous Väinömöisestä (1834, Runensammlung 

über Väinömöinen; das Proto- oder Urkalevala): 2. Kalewala taikka Wanhoja Karjalan Runoja 
Suomen kansan muinosista ajoista (1835–36, das Alte Kalevala); interessant sind die unter-
schiedlichen deutschen Übersetzungen des Werktitels: Kalevala oder Kareliens alte lieder aus 
des finnischen volks vorzeit (Grimm 1845) / Kalevala, oder alte Runen Kareliens über altertüm-
liche Zeiten des finnischen Volkes (Wikipedia Kalevala, deutsch) / Kalevala, oder alte runische 
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gutes dienten und in der Schaffung des späteren finnischen Nationalepos Ka-
levala sowie der Liedsammlung Kanteletar gipfelten, in den Jahren 1828 und 
1838 auch nach Ilomantsi. Vervollständigt wurde die Sammlung von Lönn-
rots Student D. E. D. Europaeus, den ersterer zu Wortschatzuntersuchungen in 
den Sammelgebieten ausgesandt hatte, mit der Anweisung, „gelegentlich auch 
Lieder aufzuschreiben“ (Krohn 1924: 10). Europaeus traf auf seinen Wande-
rungen 1845 im Dorf Mekrijärvi, einem Teil des Kirchspiels Ilomantsi, den 
Volkssänger Simana Sissonen, „einen mit den bedeutendsten archangelschen 
vergleichbaren volkssänger“ (ebd.), von dem er eine stattliche Zahl Lieder auf-
zeichnete, die einen wesentlichen Teil des 1849 erschienenen neuen Kalevala 
bildeten. Es sind u. a. diese historischen Ereignisse, die Ilomantsi mit dem 
Thema „Runen“ verknüpft.

2.4	 Finnland und seine Sprache(n) 

Um zu verstehen, wie es zur Gleichsetzung von runo mit Rune kam, kann 
es hilfreich sein, einen Blick auf die im fraglichen Zeitraum in Finnland 
herrschenden Sprachverhältnisse zu werfen.

Bis ins 18. Jahrhundert war an der einzigen Universität Finnlands, der 1640 
gegründeten Königlichen Akademie in der damaligen Hauptstadt des Landes, 
Åbo (fi. Turku), Latein die Wissenschaftssprache. Dissertationen wie z. B. die 
von Porthan (s. u.) wurden in Latein verfasst. Da Finnland eine Provinz des 
schwedischen Königsreiches war, hatte das Schwedische den Status einer Amts- 
und Bildungssprache; in den schwedischsprachigen Landstrichen Ostbottni-
ens und an den Küsten war es auch Volkssprache, während der Hauptteil des 
Volkes Finnisch sprach.

Im 19. Jahrhundert begann sich das Bild zu wandeln, indem das Schwedi-
sche das Latein als Wissenschaftssprache ablöste (z. B. Ganander, s. u.) und man 
in den 1830er Jahren ernsthaft begann, an der Universität Helsinki an der Ent-

Lieder Kareliens über altertümliche Zeiten des finnischen Volkes (Brüder-Grimm-Gesellschaft 
2017) / Kalevala oder alte Gesänge Kareliens aus den Vorzeiten des finnischen Volkes (Niedling 
2007: 18). 3. Kanteletar (Alte Volkslieder und Balladen aus Finnland, 1840). 4. Kalevala (1849, 
Das neue Kalevala). 
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wicklung des Finnischen zu einer Kultur- und Schriftsprache zu arbeiten sowie 
ihm den Status einer Amtssprache zu verschaffen (vgl. Klinge 1988: 145–147). 

Im 20. Jahrhundert hatte sich dann das Finnische als Wissenschafts-, Amts-, 
Bildungs- und Volkssprache voll etabliert. Vereinzelt wurde in bestimmten Fä-
chern auch Deutsch als Wissenschaftssprache genutzt (wie z. B. Krohn 1924). 

3	 Spurensuche

Wie zu sehen sein wird, ging die Übersetzung des finnischen Wortes runo ins 
lateinische runa und ins schwedische runa sowie schließlich ins deutsche Rune 
im akademischen Raum Schwedens und Finnlands gegen Ende des 18. und in 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts vonstatten. Hier seien einige relevante 
Beispiele aufgeführt, an denen sich diese Entwicklung nachvollziehen lässt.

3.1	 Vom finnischen runo zum lateinischen runa … 

Die erste Erwähnung finnischer Volkslieder bzw. -weisen findet sich in der 
Einleitung zur Psalterübersetzung von Mikael Agricola, die 1551 erschien 
(s. Krohn 1924: 1); hier heißt es, dass der Gott Äinemöinen – später als alter, 
weiser Sänger Väinämöinen eine der zentralen Figuren des Kalevala – „wirdhet 
tacoi“ (in heutigem Finnisch: „virret takoi“),7 also „[Volks-]Weisen schmie-
dete“.

Michael Wexionius (Gyldenstolpe),8 Professor der Königlichen Akademie 
zu Åbo, führte als erster in seiner Abhandlung Epitome descriptionis Sveciae, 
Gothiae, Fenningiae etc. von 1650 im lateinischsprachigen Text zur Bezeich-
nung finnischer Volksdichtung die finnische Benennung runoi ein (Krohn 
1924: 1) und praktizierte damit das, was wir heute in der Translationswissen-
schaft als „lexikalische Entlehnung“ (Schreiber 1999: 152) bezeichnen, also 
die Übernahme der ausgangssprachlichen Benennung in den zielsprachlichen 

7	 https://fi.wikipedia.org/wiki/Dauidin_Psalttari [03.12.23].
8	 https://375humanistia.helsinki.fi/humanistit/michael-wexionius-gyldenstolpe [03.12.23].

https://fi.wikipedia.org/wiki/Dauidin_Psalttari
https://375humanistia.helsinki.fi/humanistit/michael-wexionius-gyldenstolpe
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Text in Ermangelung eines zielsprachlichen Ausdrucks oder z. B., um dem Text 
Lokalkolorit zu geben, Exotik zu signalisieren etc.

Etwa gleichzeitig hatte im Jahr 1636 der dänische Reichsarchivar Ole Worm 
(Olaus Wormius) das Werk Runir seu Danica literatura antiquissima vulgo 
Gothica dicta veröffentlicht, in dem er die bis dahin bekannten dänischen Ru-
neninschriften sammelte (Worm 1636, 2. Aufl. 1651). Damit hatte Worm die 
heute allgemein akzeptierte (konventionalisierte) Bedeutung geschaffen (vgl. 
Krause 1970: 9 u. 10).

In der akademischen Welt Finnlands entwickelte sich dagegen unter der 
herrschenden Interessenlage eine andere Bedeutung, indem offensichtlich die 
auf der etymologischen Herkunft beruhende sprachliche Ähnlichkeit von fi 
runo und lat. runa genutzt wurde, um im lateinischsprachigen Text die Beson-
derheit des Phänomens der altfinnischen Gedichte zu benennen.

So verwendet Henrik Gabriel Porthan in seiner auf Latein verfassten Dis-
sertation von 1776, De Poësi Fennica, häufig die Wendung „in runis nostris“. 
Auf S. 6 verweist er auf den einzigartigen Charakter dieser Gesänge bzw. Ge-
dichte, die in der Volkssprache Runot genannt werden: „Runot (sing. Runo) 
hujusmodi carmina vernacula lingua dicuntur, et singulari gaudent natura 
atque indole.“9 In der dazugehörigen Fußnote bezieht er sich auf Ole Worm 
und stellt die etymologische Verwandtschaft der germanischen und finnischen 
Wörter fest.

3.2	 … und zum schwedischen runa

Porthans Schüler Christfrid Ganander, der das Material zu seiner 1789 heraus
gegebenen Mythologia Fennica nach seinen eigenen Worten größtenteils 
Porthans Sammlungen entnommen hatte, gebraucht dann im schwedisch
sprachigen Text „Runor“. So heißt es z. B. auf dem Titelblatt „Förekomma i 
de äldre Finska Troll-Runor“ und „Af Gamla Runor samlad och uttydd“, im 
Vorwort dann an einer Stelle: „Runor eller Poëtiska Sånger“.

9	 Die finnischen Wörter Runot und Runo sind in Fraktur gesetzt, der lateinischsprachige Text 
dagegen in Antiqua (vgl. zur sprachspezifischen Schriftart Schopp 2012: 68 f.).
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Abb. 1: Titelseite der 1. Auflage von Schröters Finnische Runen aus dem Jahr 1819. 

3.3	 Das deutsche Rune – ein Fauxami?

Unter anderem auf Porthan und Ganander beruht offensichtlich H[ans] R[u-
dolph] von Schröters Übersetzung finnischer Volksdichtung, die er unter dem 
Titel Finnische Runen 1819 in Stockholm privat herausgab (Abb. 1) und die „in 
Finnland begeistert aufgenommen wurde“ (Niedling 2007: 77). Von Schröter, 
der sowohl die lateinischen wie die schwedischen Quellen kannte und für seine 
Übersetzung nutzte, übersetzt das finnische runo bzw. das schwedische runor 
mit deutsch Rune und begründet das wie Porthan mit der etymologischen 
Verwandtschaft beider Wörter (Abb. 2).
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Abb. 2: Die Seiten V und VI aus von Schröters Vorwort zu den Finnischen Runen, 1819.

So spricht er in seinem Vorwort von der „innewohnende[n] Göttlichkeit seiner 
[d. h. Väinämöinens] Runen“ (S. V), geht auf den Bau der „original-finnischen 
Runen“ ein (S. XIIf.) und behandelt „die allgemeinste Runenmelodie“ (S. XIII). 
Neben Runen verwendet von Schröter (wie später Grimm) die konventionellen 
deutschen Benennungen Lied (S: XIVf.: „eine Übersetzung dieser oft so dunk-
len Lieder“) und Gesang. Jedenfalls scheint von Schröter der erste gewesen zu 
sein, der – offensichtlich unter dem Einfluss der ihm vorliegenden lateinischen 
und schwedischen Quellen – für das finnische runo das deutsch Wort Rune 
gebraucht und so einen Fauxami schafft, der sich bis heute in gewissen Kreisen 
und deren Texten fortpflanzt.10

10	 „Rune ist in der Finnougristik und in manchen Übersetzungen auch die Bezeichnung für die 
einzelnen Gesänge der Kalevala und andere Werke der karelischen und finnischen Volksdich-
tung.“ https://de.wikipedia.org/wiki/Runen [14.12.23].

https://de.wikipedia.org/wiki/Runen
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Die Neuauflage der Finnischen Runen von 1834, herausgegeben vom Bru-
der des Verfassers mit Unterstützung des bayerischen Kronprinzen Maxi-
milian, erschien bei Cotta in Stuttgart und Tübingen. Diese war auch Jacob 
Grimm bekannt (Niedling 2007: 77), der in seiner Rede über das Kalevala 
namentlich auf von Schröter hinweist mit den Worten „in einem liede bei 
Schröter“ (Grimm 1845: 48). Prinzipiell gebraucht Grimm die konventionellen 
deutschen Benennungen Gesang und Lied, z. B. „ein epos von 32 gesängen“ 
(1845: 16), „[i]m letzten gesang …“ (1845: 41), „lieder“ (1845: 16). Nur an 
zwei Stellen übernimmt er das finnische runo als Fremdwort: „Im ersten und 
sechsten runo …“ (1845: 25) und „Runo 29 meldet …“ (1845: 41), aber er ge-
braucht ausdrücklich das finnische Wort – wohl um Verbundenheit mit dem 
finnischen Original zum Ausdruck zu bringen –, nicht wie von Schröter das 
deutsche Rune.

Die erste deutschsprachige Kalevala-Übersetzung von Anton Schiefner er-
schien 1851 in Helsinki. Schiefner übernimmt nun wie von Schröter Rune für 
die Kalevala-Gesänge, so als Titel der einzelnen Gesänge: „Erste Rune“, „Zweite 
Rune“ etc. (Abb. 3). Im Vorwort spricht er von einer „Runensammlung“ wie 
von einer „Sammlung der epischen Lieder der Finnen“ und „eine umfassendere 
Sammlung epischer Runen“, parallel dazu von „50 Gesängen“.

Auch in der zweiten Ausgabe von Schiefners Kalevala greift der Herausge-
ber Martin Buber die Benennung Rune auf. Zwar spricht er in seinem Vorwort 
allgemein von „Lied“, „Lieder“ und „Liedgruppen“, doch finden sich auch For-
mulierungen wie „die epische Rune“ und „die tausendfältige Rune“ (Kalevala 
[o. J.]).

Dies spiegelt sich offensichtlich in den Abschnitten „Finnische Volksdich-
tung“ und „Entstehung des Epos“ des Wikipedia-Artikels Kalevala wider, 
in dem von „Runen“ und „Runensängern“ die Rede ist,11 während es in der 
Inhaltsbeschreibung „Gesang“ heißt (Wikipedia Kalevala).

Im Gegensatz dazu entschied sich der Marco-Polo-Reiseführer Finnland 
aus dem Jahr 2006 (wie seinerzeit schon Jakob Grimm) in der Darstellung 
von Ilomantsi für die direkte Entlehnung – allerdings nur im Kompositum 
„Runosänger“, in dem das zweite Glied, also der Kotext, sparsame Hinweise 

11	 „Die ‚Runen‘ (finnisch runo) genannten Lieder …“: https://de.wikipedia.org/Kalevala [23.02.23].

https://de.wikipedia.org/Kalevala
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auf die Bedeutung gibt: „Einen Einblick in die alte Runosängertradition und in 
den karelischen Baustil bieten die Runosängerstube[12] und das angrenzende 
kleine Freilichtmuseum“ (S. 75). Des Weiteren wird die „Runosängerkultur“ 
(S. 91) vorgestellt.

Abb. 3: Anfangsseite von Schiefners Kalevala-Übersetzung aus dem Jahr 1851

12	 Auf der gleichen Seite ein zweites Mal „Runosängerhaus“ genannt, auf S. 91 dann „Runo
sängerhütte“.
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In der 1967 in München erschienenen modernen Kalevala-Übersetzung von 
Hans und Lore Fromm werden dagegen konsequent nur die im Deutschen 
konventionalisierten Benennungen „Gesang“ und „Lied“ gebraucht (Kalevala 
1967).

Und was sagt das moderne Standardwerk zur deutschen Sprache, der Du-
den, zum Stichwort Rune? In der vierten Auflage des Universalwörterbuchs 
von 2001 heißt es lediglich noch „Zeichen der von den Germanen benutzten 
Schrift“ (2001: 1336). Dagegen führt der Online-Duden heute als zweite Be-
deutung auf: „Lied der älteren finnischen Volksdichtung“.13

4	 Fallanalyse

Bei der Analyse des Phänomens, dass das Lexem Rune in einem speziellen Kon
text eine besondere Bedeutung enthält, die ein völlig anderes Objekt bezeichnet 
als die konventionalisierte Bedeutung, legen wir die in der Terminologielehre 
übliche, auf dem semiotischen Dreieck beruhende Unterscheidung von Begriff, 
der Denkeinheit bzw. Vorstellung von einem Gegenstand, und Benennung, dem 
diesem Begriff zugeordneten Sprachzeichen (vgl. Schmitt 1999: 303–309 sowie 
DIN 2330 1993) zu Grunde. Wie schon Vermeer bemerkte: „Die Funktion des 
Sprachzeichens ist die Benennung eines Begriffes“ (1972: 39). Was dabei die 
Bedeutung betrifft, so gilt auch hier, was Lenke/Lutz/Sprenger für die Bedeu-
tungsbildung bei der Metapher feststellen:

„Dem Kontext und daneben auch der Situation kommt die immense, 
vielfach übersehene Bedeutung zu, verantwortliche Größe für die meta-
phorische Wirkung zu sein. Denn der durch sie offenbarte semantische 
Konflikt ist es, der die Metapher identifizieren hilft und den Hörer 
veranlaßt, eine metaphorische Bedeutung von der konventionalisier-
ten Bedeutung unter Berücksichtigung des geäußerten Kontextes abzu
leiten.“ (1995: 194, Hervorhebungen im Original)

13	 https://www.duden.de/rechtschreibung/Rune [14.12.23]

https://www.duden.de/rechtschreibung/Rune
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Daher unterscheiden wir hier die „intendierte“ von der „konventionalisier-
ten“ Bedeutung, die vom Adressaten14 als die „grundlegende Bedeutung“ 
(ebd.) empfunden wird, während erstere vom Sender in einem bestimmten 
kommunikativen Kontext gebraucht wird.

4.1	 Beteiligte Begriffe und Benennungen

Die zur Diskussion stehenden Begriffe zur Benennung Rune lassen sich in zwei 
Kategorien einordnen: einerseits „altgermanisch-nordisches Schriftzeichen“ 
(„Rune1“) und andererseits „altfinnischer epischer Gesang im Kalevala-Vers-
maß“ (als Oberbegriff), insbesondere „Kalevala-Gesang“ („Rune2“).

Für die zweite Begriffsgruppe treten in deutschsprachigen Texten folgende 
Benennungen auf: 1. Rune (als Fauxami zu fi runo?) 2. Runo (als lexikalische 
Entlehnung aus dem Finnischen); 3. Gesang und 4. Lied, wobei die erste Benen-
nung vor allem in Texten vorzukommen scheint, die im finnischen Kulturraum 
bzw. im direkten Kontakt mit finnischsprachigen Texten entstanden sind.

4.2	 Von fi runo zu de Rune

Die Gleichsetzung von fi. runo mit dt. Rune ist offensichtlich das Resultat eines 
Prozesses, der im akademischen Milieu Finnlands und z. T. auch Schwedens in 
mehreren Phasen vor sich ging. Eine Voraussetzung war dabei das im Zuge des 
nationalen Erwachens wachsende Interesse an der finnischsprachigen Volks
dichtung, deren Sammlung durch ein schwedisches Edikt von 1630, unter-
zeichnet von Gustav II. Adolf, in Gang kam (Niedling 2007: 21) und die in der 
Herausgabe des finnischen Nationalepos Kalevala durch Elias Lönnrot ihren 
Höhepunkt erreichte.

Den Anfang machte, wie bereits erwähnt, Michael Wexionius mit der fin-
nischen Benennung runoi im lateinischsprachigen Text. Ob es sich dabei be-
reits um einen Fauxami handelt, kann nur vermutet werden. Jedenfalls hatte 

14	 Lenke/Lutz/Sprenger sprechen im allgemeinen vom „Sprecher“ und „Hörer“ (ebd.).
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etwa gleichzeitig Ole Worm den (dänischen) Plural runir/runer15 in der heute 
konventionalisierten Bedeutung gebraucht. 

Die Gleichsetzung der finnischen Benennung runo mit der etymologisch 
verwandten lateinischen runa findet sich dann z. B. in Porthans lateinischspra-
chiger Dissertation (s. o.). Porthans Schüler Ganader übernahm offensichtlich 
die lateinische Bezeichnung in seiner Mythologia Fennica ins Schwedische. 
Damit war wohl das Muster fertig, nach dem sich von Schröter 1819 bei seiner 
Übersetzung „finnischer Runen“, die er mit Hilfe zweier finnischer Studenten 
in Uppsala anfertigte (Krohn 1924: 4), gerichtet hat. Seitdem findet sich das 
Lexem Rune in der Bedeutung „(alt-)finnisches Volkslied im Kalevala-Vers-
maß“ im themenbezogenen intertextuellen Kontext wie z. B. in der 1852 in Hel-
sinki erschienenen Kalevala-Übersetzung von A. Schiefner, in den Beiträgen 
des Kalevala-Forschers K. Krohn, in den Touristiktexten von Ilomantsi, in der 
Veranstaltungsankündigung der Brüder-Grimm-Gesellschaft und in Kassel 
und im Wikipedia-Artikel „Kalevala“. Dabei scheint es keine Rolle zu spielen, 
dass sich die konventionalisierte Bedeutung des sprachlichen Zeichens Rune 
ausschließlich auf die altgermanisch-nordische Schrift bezieht.

4.3	 Rune – vom Fauxami zum kontextsensiblen Polysem?

Zur Beantwortung der Frage, ob es sich bei der Verknüpfung der Benennung 
Rune mit dem Begriff „(alt-)finnisches Volkslied im Kalevala-Versmaß“ im 
19. Jahrhundert vielleicht nicht doch um eine konventionelle Bedeutung han-
delte, können Eintragungen in deutschen Lexika desselben Jahrhunderts Auf-
schluss geben.

So verzeichnet das Conversations-Lexikon oder kurzgefaßtes Handwörter-
buch von 1809–1811 als Bedeutung „Buchstabenschrift“ (Bd. 4, S. 353) und 
das Bilder-Conversations-Lexikon von 1837–1841 definiert Rune als „Schrift-
zeichen der alten nord. und germ. Völkerschaften“ (Bd. 3, S. 767). Herders 
Conversations-Lexikon von 1854–1857 gibt unter dem Stichwort Rune an: „die 
Schriftzeichen der Germanen“ (Bd. 4, S. 789). Nur Pierer’s Universal-Lexikon 
von 1857–1865 kennt zwei Bedeutungen: Unter dem Stichwort Runen fin-

15	 Das Wort ist im Titel in Runenschrift gedruckt, der lateinischsprachige Rest in Antiqua.
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det sich der Eintrag „Schriftzeichen der alten germanischen Völker“ (Bd. 14, 
S. 454), unter dem Stichwort Kalevala dann aber: „eine größere Anzahl von 
Gesängen oder Runen …; die Runensammlung von Schröter“ (Bd. 9, S. 236, 
Hervorhebungen im Original).

Daraus lässt sich schließen, dass die konventionelle Bedeutung sich ledig-
lich auf die Runenschrift bezieht und der Eintrag in Pierer’s Universal-Lexikon 
unter Einfluss des Lemmas und der dieses betreffenden ausgewerteten aktuel-
len Informationen16 mit der Benennung Rune verbunden wurde.

Was den gegenwärtigen Gebrauch betrifft, beschränken sich auch die mo-
dernen finnisch-deutschen Wörterbücher ganz auf die konventionelle Bedeu-
tung. So geben Klemmt und Rekiaro für das finnische Lexem runo die deutsche 
Entsprechung „das Gedicht, (teos) die Dichtung, (laulu) das Lied“ (1999: 725) 
und andererseits für das deutsche Rune „riimukirjain, riimu“ (1999: 1711). 
Ähnlich lautet der Eintrag im Großwörterbuch Deutsch-Finnisch von Korhonen 
für Rune „riimu[kirjain]“ (2008: 1269).

In den Wörterbüchern der Schwedischen Akademie findet sich dagegen 
für schwedisch runa neben der Hauptbedeutung „forngermansk skrivtecken“ 
(„altgermanisches Schriftzeichen“) die Bedeutung „finsk folkdikt“ (Svenska 
Akademiens ordlista (2015); „finnisches Volksgedicht“) bzw. „finsk episk 
folkdikt“ (Svensk ordbok (2021); „finnisches episches Volksgedicht“).17 Das 
lässt den Schluss zu, dass im Schwedischen die Bedeutung für Rune2 anders als 
im Deutschen bis zu einem gewissen Grad konventionalisiert ist. Dabei dürfte 
der Umstand ausschlaggebend gewesen sein, dass die Einsammlung finnischer 
Volksgesänge zu einem Zeitpunkt stattfand, als in Finnland das Schwedische 
als Amts- und Wissenschaftssprache herrschte.

In den hier zitierten Sprachen finden wir also für den Begriff „Rune1“ im 
Lateinischen und Schwedischen die Benennung runa, im Deutschen Rune und 
im Finnischen riimu. 

Für den Begriff „Rune2“ sind sowohl im Lateinischen wie im Schwedischen 
die eben genannten Benennungen konventionalisiert, also runa, während das 

16	 Offensichtlich von Schröters Buch in der Auflage von 1834 sowie Schiefners Kalevala-Über-
setzung von 1852.

17	 Wie seit neuestem auch im Online-Duden (s. 3.3.).
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Finnische das etymologisch verwandte runo gebraucht. Im Deutschen gelten 
die Benennungen Gesang und Lied als konventionalisiert. Daneben kann im 
thematischen Kontext die finnische Benennung durch eine „lexikalische Ent-
lehnung“ (Schreiber 1999: 152) auftauchen (z. B. Grimm 1845 und Marco Polo 
2006). Als völlig abhängig vom thematischen Kontext muss dagegen im Deut-
schen die Verwendung der Benennung Rune mit der intendierten Bedeutung 
„(alt-)finnisches Volkslied im Kalevala-Versmaß“ gelten. Die zweite Bedeu-
tungsangabe im Online-Duden („Lied der älteren finnischen Volksdichtung“) 
dürfte dem durchschnittlichen Adressaten noch kaum bekannt sein und wird 
sich auf bestimmte Adressatenkreise beschränken.

4.4	 Intertextueller Kontext und Insiderkontext

Jeder Text steht sowohl in seiner Produktions- wie auch seiner Rezeptionsphase 
in einem bestimmten situativen Kontext, wobei hier mit Kontext nicht, wie in 
älterer Literatur üblich,18 die ein sprachliches Element umgebenden Nachbar
elemente gemeint sind – dafür hat sich die Bezeichnung Kotext19 etabliert – 
sondern der gesamte Komplex, der für die Interpretation des Sinnes bei der 
Rezeption des Textes relevant ist (vgl. Coseriu 1981: 106 f.). Dabei spielt sicher 
auch das Phänomen der Intertextualität eine wichtige Rolle. In unserem Fall ist 
der Auslöser die Entscheidung von Schröters, für einen bestimmten Liedtypus 
der finnischen Volksdichtung, der im Finnischen einfach runo, also „Gedicht“, 
genannt wird, das ähnlich klingende deutsche Lexem Rune zu verwenden.

Man könnte also von einem intertextuellen Kontext sprechen und diesen 
definieren als thematische und sprachliche Verbindung von Texten, welche die 
fragliche Benennung für den relevanten Begriff enthalten und als verbindlich 
für weitere Texte angesehen werden.

Die aus dem zeitlichen Kontext unter dem Vorbild lateinischer und schwe-
discher Texte im intertextuellen Kontext entstandene Übersetzung von fi runo 

18	 Zum Beispiel Barchudarow 1979: 181, Vermeer 1972: 24 und Lenke/Lutz/Sprenger 1995: 194.
19	 Zwischen Kotext als „Textzusammenhang“ bzw. „textlichem Umfeld“ und Kontext als „au-

ßersprachliche Situation“ unterscheidet z. B. Göpferich 2006: 130. Und Schmitt verwendet 
„die zunehmend übliche Unterscheidung zwischen Kotext (für das textinterne Umfeld) und 
Kontext (für die situative Einbettung des Textes).“ (1999: 81, Anm. 40).
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zu de Rune wird – vermutlich meist unbewusst und ohne sich über die damit 
hervorgerufene Problematik im Klaren zu sein – in der Folgezeit für Texte 
des betreffenden Themenkreises übernommen. Damit verstärkt sich diese 
intendierte Bedeutung und wird allmählich zu einem Kennzeichen der Zuge-
hörigkeit zum (vermeintlichen) Expertenkreis, zum „Insider“. Daraus ergibt 
sich eine weitere Art von Kontext, den man Insiderkontext nennen kann und 
dessen Hauptmerkmal darin besteht, dass eine Benennung mit einem ande-
ren Begriff verbunden und so eine „intendierte Bedeutung“ gebraucht wird, 
die sich vom allgemeinen Sprachgebrauch, d. h. der konventionellen Bedeu-
tung, unterscheidet. Dies wird dann innerhalb einer begrenzten Gruppe der 
Sprachgemeinschaft identitätsbildend und dient als Merkmal für den Status 
eines „Insiders“.

5	 Schlussbemerkungen

Wie leicht einzusehen ist, besteht im Fall Ilomantsi ein Konflikt zwischen 
intendierter und konventionalisierter Bedeutung (vgl. Lenke/Lutz/Sprenger 
1995: 194). Der nicht eingeweihte Rezipient wird bei „Runen“ – ausgehend 
von der konventionellen Bedeutung – zuerst einmal an die germanischen 
Schriftzeichen denken und u. U. etwas irritiert sein oder es werden bei ihm 
eventuell falsche Erwartungen über das regionale Vorkommen derselben 
ausgelöst. Nur der Insider, also ein Kenner des finnischen Nationalepos und 
dessen Übersetzungsgeschichte, wird sofort verstehen, dass damit altfinnische 
Lieder im Kalevala-Versmaß gemeint sind.

Verantwortlich ist in diesem Fall der Produktionskontext: Der offensicht-
lich un- oder bestenfalls nur semiprofessionell arbeitende Übersetzer nimmt 
keine Rücksicht auf die Mehrzahl der Adressaten und deren Verstehenshin-
tergrund und verwendet für den zentralen Begriff „altfinnisches Gedicht bzw. 
altfinnischer Gesang“ die Benennung Rune in einer intendierten Bedeutung, 
die für die Mehrzahl der Adressaten im Widerspruch zur konventionalisierten 
Bedeutung steht. 

Dieser Fall zeigt auch die Gefahr bei der Herstellung eines zielkulturellen 
Kommunikats in der Ausgangskultur: Da nicht selten die Kontrolle des ziel
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sprachlichen und -kulturellen Textexperten fehlt, kann es auf mehreren Ebe-
nen (lexikalisch, grammatisch, orthotypographisch etc.) zu Defekten kommen. 
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